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14 Das Roto Kreuz.

Obschon mir wohlbekannt, das; der fragliche -1. in
Kurpfuscherei ziemlich viel leistet, hat deshalb unser

Zamaritervereiu kein Recht, gegen ihn einzuschreiten.

Indem ich Die bitte, dies dem betreffenden Arzt
mitzuteilen, zeichnet hvchnchtnngsvvll

N. R., Präsident des Tamaritervercins.

In diesem Fall hat sich alsa deutlich ge-
zeigt, daß eS sich nicht uiil einen kurpfuschenden
Samariter, svndern lnn einen der viel zahl-
reicheren Quacksalber handelte, die ohne zum
.Samariterwcsen in irgend welcher Beziehung
zu stehen, vom Volk und von manchen Aerzten
fälschlich alö Samariter angesehen werden.
Daß durch solche Verwechslungen den wirk-
lichen Samaritern bitteres Unrecht getan wird,
liegt ans der Hand, und solche Fälle sollten
die Aerzte davor behüten, allznrasch gegen
daS Samaritcrwesen als einer Pflanzstätte

der Kurpfuscherei loszuziehen. Quacksalber
waren lange vor den Samaritern in der Welt
und eS ist eine Vcrkennung der Tatsachen,
wenn man im Samariterwesen eine Verführung
zur Kurpfuscherei sieht. Ganz im Gegenteil!
Alle Bekämpfung der Kurpfuscherei durch die
Aerzte wird wirkungslos bleiben, wenn ihnen
dabei als Hülfstruppeu nicht zahlreiche und
wohlansgebildcte Samariter zur Seite stehen.
Tas Quacksalberwesen, daS bei unS
nicht mehr verbreitet ist als anderswo, kann
nur dadurch wirksam bekämpft werden,
daß dem lebhaften und lobenswerten
Bedürfnis der Bevölkerung nach Auf-
klärung über gesundheitliche Dinge
entsprochen wird. Dies ist die gemeinsame
Aufgabe der einsichtigen Aerzte und der Sa
maritcrvereinc.

tìuz 6em vereinzlebeii.

Gericht des Zweigverrins Mlten vom
Koten Kreuz, Mai lGltt bis l!I. Dezember l!IV-l.
Der gweigverein Ölten vvm Rate» Kreuz wurde am

till. März I8UT gegründet. Im Mini lGllt veröffcnt

lichte er den ersten gedruckten Bericht über feine bis-

herige Tätigten, und der varliegende ist aljv der

zweite. Da die geringen finanzietlen Mittel eines

kleinen Vereins große Materinlanfchnffungeu zum
vornherein verbieten, muhte die Hauptaufgabe der

Heranbildung von Perfvual gewidmet sein und als

Ausgangspunkt aller Vereinsarbeil bot sicb die Er
wägnng, das; im I-alle eines Krieges die Enge Oltens

für Verwundeteutransport und -Pflege von großer

Wichtigkeit sein würde.

Instrnkt ivn. Der Tektionsvorstand war stets

darauf bedacht, ermnntcrnd und anregend und wenn

notig, auch durch finanzielle Unterstützung auf die

Untcrrichtstätigkeit der Tnbsektionen d. h. der drei

Tamaritervereinc einzuwirken, insbesondere auch durch

Anregung und Tnbveutioniernng von Zama riter
k n r f e n.

lllttü vom 2l. Januar bis ttä. März wurde im

K antvnSspital ein ,K r a n k e n Pjl e g e k n r s veran

staltet, mit der bestimmten Absicht, im Kriegsfalle an

unserm Orte Hülfspcrjonal für ein Etappeuspital zur

Verfügung zu haben. Au der Tchlußprüfung im

Kautonsspital zollte der Vertreter des gentralvereins

vom Roten Kreuz, Herr Oberstlieutenant Or. W. Zahli.
deut ersten HülfsPslegekurS dieser Art auf schiveize

riicbeitt Boden warme Worte der Anerkennung.

gum Kapitel der Instruktion gehört auch die Per
anstaltung ös f e ntli ch e r V o r t r ä g e. Es ivurde fast

keine Generalversammlung ohne einen solchen nbge^

halten, wofür wir den Referenten zu Dank ver

pflichtet sind.

Nachdem Männer und I-rauensamariterverein bis
setzt in getrennten Organisationen, aber oft in gemein

samen Uebungen gearbeitet haben, erwägen die beiden

Vereine gegenwärtig lebhaft den Gedanken einer Imsion
und werden denselben voraussichtlich durchführen. Als
neue Tubfektivn ivurde dem Roten Kreuz Ölten der

in Hägendorf entstandene Tamnriterverein ange

gliedert glllED.
I-ür die gukunft ist folgende Reorganisation

geplant t

Die frühere Ookalfektiou Ölten erweitert sich zu

einem gweigverein vom Roten Kreuz, der die Be-

zirke Ölten, Gösgen und Gau umfaßtt daneben sollen

noch zwei svlothnrnische gweigvereine, der eine für
Tolothurn und die obern Bezirke, der andere für
Balstbal Tal und Dorneck Thierstein geschaffen werden t

die Präsidien dieser drei gweigverciue bilden zu

samtiien den kantonalen Vorstand.

Jeder der drei folotlnirnischen gweigvercine soll in
seinem Kreise alle Iaktoren des irciwilligcn Tanitats
diensteS sich auzuglicder» und eine vollständige Orga
nisativn aller Hüliskräste schon in Iriedenszeit suchen.

Der Vorstand erweitert sich zu diesem gwecke aus lä
Mitglieder und nimmt durch Aufstellung von Tub
komniiisionen eine bestimmte Arbeitsteilung vor.
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i Der Samariterverein Kiisnacht besprach

in der Pereinsversannnlnng vom l>. Dezember 1W5
das von der Samaritervereinignng Zürich zugesandte

Zirkular, ivorin die Gründung eines ivöchentlich er

scheinenden Samnriterblattes angeregt wird.
Der Verein kam zu einem ablehnenden Beschluß

und sagte seine Gründe dasür in svlgende Sätze,

Der Samariterverein Kiisnacht begrüßt es. daß das

„Rote Kreuz" monatlich einmal in erweiterter Form
erscheint und sieht keinen Grund ein, irgendwelchen

Zweifel zu hegen, daß die Direktion des Roten Kreuzes
das Vereinsorgnn in zweckmäßiger, die Sache for-
dernder Weise erscheinen lasse.

Dagegen treten dem Samariterverein Kiisnacht
erhebliche Zweifel darüber auf, ob ein ivöchentlich er-

scheinendes Zamariterblatt durch seinen Inhalt den

Lesern ans die Dauer Interesse abzugewinnen vermöge,

abgesehen davon, daß die Eristcnzmöglichkeit eines

solchen Blattes nicht gesichert erscheint.

Der Samaritervercin Kiisnacht sieht im Erscheinen

des neuen Drgans den ersten Schritt zur Spaltung im

Samariterbnnd und lehnt es entschieden ab, durch

offizielle Teilnahme an der Gründung eines zweiten

Samariterblattes an dieser Spaltung mitzuwirken.

Uneinigkeit in Samariterkreisen ist zur Zeit umso

mehr zu verhüten, als das Samariterwesen durch den

engern Anschluß an das Rote Kreuz frische Anregungen

erhalten wird, Anregungen, die ihm nottnn.

Der Samariterverein KüSnacht erblickt in dem Be

streben, ein neues Drgan zu gründen einen bedauern

lichen Schritt, der außer Zwietracht im Samariter-
bund, nur Schaden für das Samnriterwesen mit sich

bringt, und hofft, daß der gesunde Zinn der oft-

schweizerischen Saniaritervereine sich kräftig gegen die

geplante Neuerung wehre.

Rot-Krcul-Imrigverrin Uheintal. Eingeht

Sonntag den R Dezember hat der vom 'Zweigverein
ins trieben gerufene Kranken und Sainariterkurs im

Scbulhaus in Rhcineck seinen Ansang genommen.
Als Knrsleiter tonnte der um unser kantonales

Sainariterwesen hochverdiente Herr Major Dr. Haue

in Rvrscbacb wiederum gewonnen werden und sprechen

wir denn geehrten Herrn auch an dieser Stelle unsern

herzlichen Dank aus für die Uneigennülzigkeit und

Liebe, mit denen er die Bestrebungen des Roten

.Kreuzes in unserer Gegend fördert.

Am Kurse nehmen etwas zu ölt Personen teil,

meistens Frauenzimmer.
Die Geicbästsleitnng wurde Herrn Lehrer G. Frei

in Rheineck übertragen und darf man überzeugt iein.

daß der Kurs einem guten Ende zugeführt wird.

Korrespondenz ans der Mstschmeiz. «bedanken

eines landstnrmpflichtigen Sanitätlers zu den Ein

sendungen im Roten Kreuz vom 1. Dezember 19l)ö.

Da ich schon viele Jahre Aktivmitglicd eines Militär-
^anitätsvereins bin, so sind mir der s ch iv ei zcr i s ch e

Z entra lv er ein vom Roten Kreuz, der
schweizerische Samariterbund und der
s ch w e i z c r i s ch e M i l i t ä r s a n i t ät s v e r e i n ziem

lich genau bekannt, weshalb ich mir einige Beiner-

klingen zu den besagten Einsendungen erlaube.

Ich glaubte, wir seien in der Schweiz aus dem

besten Wege, unser Samariterwesen mit Hülfe des

Roten K reuzeS, resp, die freiwillige Hülse überhaupt,
in den nächsten U)—Jahren aus die gleiche Stufe

zu bringen, ans welcher dieselbe z. B. in Deutschland

steht, denn, wer dort jemals das Vergnügen hatte,

einer großen Uebung zuzusehen, dem wird eS ganz

besonders aufgefallen sein, wie in Deutschland Arzt
und Samariter, arm und reich, Schulter an Schulter,

für die gute Sache des Roten Kreuzes arbeiten und

zwar in der Weise, arbeiten, daß das Resultat ihrer
Arbeit im Frieden bei größeren Unglücksfällen und

ganz speziell im Kriegsfall lich erinnere an die flott
organisierteti Sanitälskolvnnen) der Allgeineinheit in

weit größerem Maße zum Wohle gereicht, als dies bei

uns der Fall ist.

Nach den Beschlüssen, welche nun an den dies

jährigen Delegiertenversainmlungen deS schweizerischen

Zentralvereins vom Roten Kreuz, des schweizerischen

Snmariterbnndes und des schweizerischen Militär
sanitätsvereinS gefaßt wurden, fand ich, daß wir im

freiwilligen Hiilfswesen ein schönes Stück vorwärts

gekommen seien und traute deshalb meinen Augen

kaum, als ich die legte Rot-Kreuz-Nnmmer durchging

und ans derselben ersah, daß Herr Louis Gramer ans

Zürich im Begriffe stehe, Zwietracht in den schweize

rischen Samariterbnnd zu säen und einen ostschweize

riicben Sonderbnnd zu gründen.

Nach meiner Ansicht zeugt dieses Vorgehen von

einem schlechten Patriotismus, denn diejenigen Leute,

welche zu dieser Sondervereinigung halten, gehen

nach meinen, Dafürhalten für die Sanitätshülfskolvnnen
verloren, da bekanntlich niemand zwei Herren diene»

kann.

Wenn aber ein Samariter schweizerischer Nation»

lität, welcher dem Landsturm zugeteilt ist, den im

Werden begriffene» Znnitälshülfskvlvnneu beitritt, so

hilft er an einem vaterländiicben Wert mit, welches

speziell im Kriegsfall eine eminente Bedeutung erhallen

wird.

Aber auch in Friedenszeiten können diese K vlonnen

bei größeren Unglücksiälle» und Epidemien wertvolle

Dienste leisten. Um bei solchen Ereignissen aber icgenS

reich wirkn zu können, minien sich Rot-K reuz-Zweig

vereine und Saniaritervereine gegenseitig ergänzen,
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den» da braucht es nicht nur Personal, sondern nnch

Alaterial und dann vor allem wieder ein gut did

zipliuiertes Personal, welches mit denjenigen Leuten,

welche im Ernstfall als Führer berufen sind, schon

in Friedenszeiren resp, in Seiten, wo unser Land von

Unglück verschont ist, engste Fühlung hat.

Der schweizerische Bundesrat hat nun einmal den

schweizerischen Zentralverein vom Roten Kreuz als

diejenige Stelle bezeichnet und auch subventioniert,

welche die Vorbereitung des freiwilligen Hülfswcsens

für den Kriegsfall zu besorgen hat. Deshalb möchte

ich die ostschweizerischen Samariter warnen, dem frei'
willigen Hülsswescn, welches in den letzten Jahren zu

seinem Vorteil grosse Veränderungen erlebte und sich aus

gesunder Basis zu entwickeln beginnt, dadurch hindernd

in den Weg zu treten, dass sie sich einer Ivndervcreini

gnng nnschliesten, die den Interessen des schweizerischen

Zentralvcreins vom Noten Kreuz entgegenarbeitet.

Wie jeder Leser unseres Organes weist, besteht gegen-

wärtig die vornehmste Aufgabe des Noten Kreuzes

darin, Snuitätshülfskolonnen ins Leben zu rufen.

Das ist aber nur möglich, wenn der schweizerische

Zentrnlverein vom Noten Kreuz und der schweizerische

Samariterbnnd von demselben Geiste und derselben

Vaterlandsliebe beseelt sind, — Eintracht macht
stark, darum fort mit jeglichem Sonder
b u n d,

Herr Louis Cramer begründet sein Vorgehen u, n,

damit, dast „Das Rote Kreuz", unser Vereinsorgan,

vom Neujahr au nur monatlich erscheinen wird,

Schreiber dies hätte es auch lieber gesehen, wenn unser

Organ auch in Zukunft alle l-t Tage erschienen wäre,

sollte diese Aenderung im neuen Jahre aber allgemein

nicht befriedigen, so hat man ja an der nächsten De-

legiertenversammlung des schweizerischen Zentralvereins

vom Roten Kreuz, wo auch der schweizerische Sama-
riterbuud ja genügend vertreten ist, Gelegenheit, sich

über diese Angelegenheit in sachlicher Weise anszn

sprechen.

Ich hossc, nächstes Jahr ebenfalls an der Delegierten

Versammlung deS Roten K reuzes in Aaran teilnehmen

zu können und würde mich nichts mehr freuen, als

wenn ich beobachten könnte, dast dann nicht zwei bis

drei Organisationen tagen, sondern, daß sich alles als

eine Familie fühlt, wo jeder Kantönli und Partei
geist verschwindet und wo jedermann nur für die gute

Zache einsteht, im Sinne und Geiste unseres Henri

Duuaut, des hochverehrten Gründers und unermüd

lichen Förderers des Noten Kreuzes,

Anvrttl. Auf Initiative des Samaritcrvereins

Aaran hielt am 87, November Herr Spital-Oberarzt
I)r, Schenker in der Kantonsschul Aula einen sehr

gut besuchten Vortrug über die „Bekämpfung der

Tuberkulose" und über den letzten internationalen

Tuberkulose-Kongreß,
An dem Kongreß, der vom 8,-7, Oktober in Paris

stattfand, nahmen etwa öUUl) Aerzte teil, darunter
auch etwa 80 Schweizer und unter ihnen der Vor
tragende. Den Clou des wissenschaftlichen Teils bildete

ein Vortrug von Pros Behring, worin dieser bekannte

Erfinder des Diphtherie Heilserums die Mitteilung
machte, dast er ein Heilmittel gegen die Tuberkulose
entdeckt zu haben glaube, von dem er annehme, dast

eS bis in ,8 Jahren die Welt erobert haben werde.

Die Zeit wird lehren, ob diese Botschaft Glauben
verdient.

Es ist ein großer Trost, daß die Tuberkulose die

heilbarste aller chronischen Krankheiten ist. Den Woh

nnngsverhältnissen kommt in Bezug ans die Berbrei

tuug der Tuberkulose große Bedeutung zu: je sonniger
ein Logis, desto besser.

Die Sanatorien stellen bloß eine Wasse im Kamps

gegen die Tuberkulose dar: man glaube also ja nicht,

daß einzig durch Sanatorien die Tuberkulose wirksam

bekämpft werden kann. Es muß auch prophylaktisch

jvorbengendl gewirkt werden, in Familie und Woh-

nung. Die preußisch'hessischen Staatsbahnen sind in

dieser Beziehung vorbildlich f sie unterhalten aus ihrer
über K7 Millionen verfügenden Pensivnskasse nicht

bloß Sanatorien, sondern erstellen auch gesunde Ar
beitcrwohnungen, unterstützen die Familien der Er
krankten und sorgen dafür, dast die aus den Sann
tonen Heimgekehrtcn nicht gleich wieder arbeiten müssen,

Licht, Lust, Reinlichkeit, gute Ernährung und solider

Lebenswandel sind die größten Feinde der Tuber-
kulose. Bei der Jugend muß angefangen werden mit
der Prophplaris t man lasse Kinder nicht im gleichen

Zimmer mit Tuberkulösen schlafen und halte sie scru

vom Staub des Fußbodens, Daß auf dem Lande

Schulkinder die Böden der Schnlzimmer wischen, sollte

absolut nicht geduldet werden. Lungenkranke Lehrer

sollten aus der Schule entfernt werden, natürlich unter

Fortbezng der Besoldung, Auch jede geistige und

körperliche Ueberanstrengung der K indcr in Schule und

Haus macht dieselben für die Tuberkulose empfänglich.

Gute Ernährung und mehr Körperpflege, Waschungen

des ganzen Körpers, mehr Lust und Bewegung, das

alles ist für die Jugend sehr wichtig.

In hvgienischcr Beziehung wären ferner erforderlicht
Eine bessere Gejnndheitspolizei, die Milch sollte nicht

bloß auf den Wnjserznsatz untersucht werden, sondern

auch auf Tuberkelbazillen, Siallniitersuchnngen wären

ebenfalls angezeigt und in den Wirtschaften Unter

suchnngen über die Reinlichkeit der Trink und Est

geschirre. In Aaran sollte eine öffentliche Badanstalt
geschaffen werden.
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Wichtig ist ferner ein weitgehender Arbciterjchup,
Rächt und Hausarbeit sind möglichst zu heschrünken,

Kinderarbeit bei üsacht lHauSindnstricl bei Strafe zu

verbieten, Auch in der Berufswahl tvird viel gesnn-

digt, indem zu viel Mädchen in die Fabrik geben und

sich dabei erst noch schlecht nähren.

Tuberkulös Erkrankte bringe mau ins Spital vder

in Sanatorien und betrachte beides nicht nur à eine

leiste Station, denn die Tuberkulose, das ninst immer

wieder betvnt werden, ist beiibar, wenn auch die

Heilung oft Jahre erfordert.

Tas Verbot des Auf-dcn Boden Spuckens sollte

überall streng gehandhabt werden.

Tic ivründnng einer Zwanenlign zur Bekämpfung

der Tuberkulose hält Redner für überflüssig; wir haben

Vereine genug. Wünschenswert aber wäre, wenn

Tranenverein, Samariterverein und stnltnrgcjcllschaft
sich zum stampfe gegen die Tubcrknlvsc zusammen

tun und gemeinsame st vmmijsionen ernennen wollten

gar Tnrcbfübrnng der einzelnen Aufgaben, Zu allen

zivilisierten Staaten würd der stampf gegen die Tuber
knloie kräftig an Hand genommen, möge auch bei

uns das Erforderliche geschehen!

Sebhastcr Beifall verdankte die beredten, von Sach

tennlnis und Bcenfchenliebe zeugenden Ausführungen
des Vortragenden,

Grenchen. >Einges,l Ein zahlreiches und dank

bares Publikum, das vornehmlich Angehörige der

Samnritervereine lstrenchen, Sengau, Pieterlen, Sel-

zach, Svlothurn und Terendingen, dann aber auch

viele Mitglieder der Rot st reuz Sektion Erenchen aus^

wies, folgte am Sonntag den Tezember dem von

Herrn Tberseldarzt Dr, M ü riet im „Söwen" dahier

gehabten Vortrag über das schweizerische Vote
st reuz,

7er große Saal war voll beseht, eine Istcwähr, das;

die Person des Redners wie auch der Titel des Vor

lrageS starkes Interesse zu wecken vermochte. Jeder

mann ist denn wvhl auch für die grope Ausdauer,
welche die zwei Stunden dauernden Ausführungen
des Seilers unserer Heeressanität beanspruchten, wirk

lich belohnt worden.

Es liegt uns fern, den überaus klaren lvedanten

anfban zu skizzieren, Jeder lstcbildele weis; heutzutage,

was der Verein bezweckt und wozu er die Mittel, die

er iammelt, zu verwenden gedenkt. Tas; es ein über-

ans humanes und patriotisches Bestreben ist, dein das

Vole st reuz dienen will, eine Aufgabe, für die jede

spamilie, die im Kriegsfall Pater, Sohn oder Bruder
ins speld zu senden hat vder durch die st riegsivirren
in irgend einer Weile in Mitleidenschaft gezogen wird,
ihr Scherflcin aufbringen sollte, das; der Verein aber

auch wirtlich Anlas; findet, in spriedenStagen sich zu

bettttigcn und sich in den Tiensk allgemeiner Wohl

fahrt zu stellen, ist uns durch den belehrenden, und

im heimeligen Bernerdialekt, in dem er sich darbot

und ans lstemnt gehenden Vortrag aufs neue klar

bewußt worden,

Tem allgemeinen Tank der Versammlung gab der

Präsident der Sektion istrencben, Herr Dr. lstirard,
indessen auch im A'amcn des Samaritervereins warmen
Ausdruck, Möge ein Appell, speziell an die Solo
thurner, analog dem Vorgehen von Grenchen und

Tlten, demnächst bald einmal auch in der Hauptstadt
eine Zweigsektion vom Voten st reuz ins Sehen zu

rufen, nicht nngehvrt verhallen und der ansgewvrsene

Samen auch in der Residenz fruchtbares Erdreich finden,

Mnltcrs. < Eiliges, > Zn ganz bescheidener Stille
sand den I I, Tezember nach St gut ausgennhten
Knrsabenden die S ch l u s; v r ü s nn g des „ersten
KrankenpflegeknrseS Malters" im Schul

Hanse statt.

Trotzdem es Wertlag war, trasen alle Teilnehme

rinnen pünktlich ein, und manches Herz pochte rascher

als gewöhnlich. Tie Herren st nrsleiter Dr, Vüttimann
und Dr, Burri erhielten aber trotzdem ans ihre Tragen

durchwegs klare Antworten, die Perbände waren sacli

gemäß angelegt, und wenn auch dann und wann in

der Befangenheit eine Antwort vder ein Praktischer

Handgriff nicht ganz klappte, was tat das -- die jach-

verständigen Kritiker waren nicht unzufrieden; sie

fanden, das; Ernst und spleiß vorhanden waren, und

das gab allen Vint und sprende auch für die Zukunft,
Tie aufklärenden Worte, welche der Vertreter des

sclnveizeriichen Voten Kreuzes über dessen Bestre

bungen und Ziele vorbrachte und die mit sichtlichen

Znteressc verfolgt wurden, haben ihre Wirkung auch

nicht verfehlt, Malters will „hilfreich und gilt" sich

den Bestrebungen des Voten Kreuzes anschließen, das

haben, wider alles Erwarten ll Unterschriften dokn

menticrt.

Wir freuen uns über diesen schönen Erfolgt die

Leitung liegt in bewährten guten Händen, und die

spriichte dieser wohltätigen Einrichtung, die erst all

mählich zur lsetlung kommen, sollen zuerst den hülfs

bedürftigen Armen des Tries selbst in den Schon

fallen.
Ter jüngsten Samaritcrsektion des schweizerischen

Voten st rcnzes Eilück und «gedeihen

Zür andere Trlschaften die freundliche Anfmnnte

rung; Macht's nach!

Straubenzcll, den >ö. Tez, l!>0T

Werte Samariter und Samaritcrinnen!
Wir setzen Sie hiermit in Kenntnis, das; der Sa

m a rit c r v crei n S t r a n b c n zellin der Versamm

lung vom üil, November l, Z, einstimmig beschlossen
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hat, aus dem schweizerischen Znmariterbund aus-
z utrct e n.

Am 17, November hatten wir nnS dem Zweig-
verein Dt, Gallen vom Ràn Kreuz mit allen unsern

Aktiv- und Pnssivmitgliedern angeschlossen, um von

nun an nur noch direkt mit dem Roten Kreuz zu
verkehren.

Wir anerkennen in vollem Mage daS Gute, das

der Samariterlmnd geleistet hat. Dagegen bedauern

wir lebhnst die Mißhelligkeitcn, die in den letzten

Iahren zwischen einzelnen maßgebenden Persönlich-
keilen entstanden sind. Wir erachten solche Norkomm
»isse nicht ab? geeignet, das Ansehen des Zamariter
bnndes zu erhalten oder gar zu fordern und wird der

Bund unbedingt darunter zu leiden haben. Wir
äußerste Ostschweizcr aber werden nach wie vor arbeiten

für das Rote Kreuz und hossen wir, Ihnen baldigst
wieder Berichte unseres Dchassens mitteilen zu können.

Mit bestem Damaritergrnß, zeichnen

Iür den Samnritervcrein Ztranbenzell,
Der Präsident:

1>r, mod, ts. Bris,
Der Aktuar:

.X, kicUh-ViuKlnndl,

A n m e r t n n g d e r R e d n k tio n. Ans Verlangen
des Zamaritervereins Dtranbenzell drucken >vir das

vorstellende Zirkular ab. Wir können dabei aber

eine Bemerkung des Bedauerns nicht unterdrücken,

daß der tüchtige Verein Dtranbenzell seinem Mißmut
über die letzten unerfreulichen Vorkommnisse im Da

mnriterbnnd durch definitiven Austritt Ausdruck ge

geben hat, und wir möchten die übrigen Dnmariter-
vereine ersuchen, dieses Beispiel nicht nachzuahmen, —
Wenn wir auch sehr wohl begreifen, daß durch die

unsachliche Leitung des DamariterbundeS in den letzten

Jahren vielerorts daS Interesse an der Zentralorgcmi
sativn gelitten hat und der Unmut die Oberhand er

halt, so scheint uns doch der Zeitpunkt zum Austreten

nicht glücklich gewählt. Man gebe dein neuen Zentral-
vorstand, der eine große Arbeitslast übernommen und

viel Versäumtes nachzuholen hat, etwas Zeit und cut

mutige ihn nicht dadurch, daß man ihn entgelten läßt,

was anderswo gefehlt wurde. Vor allem aber vergesse

man nicht, daß eS nicht nötig ist, aus dem Zamariter-
bund anszutreten, wenn man sich dein Roten Kreuz
anschließen will, es ist sehr wohl möglich und wünsch-

bar, daß die Dnmaritervereine beiden Organisa
t i o nen angehören.

Der Kamarite» verein Gnrmen veranstaltete

vom Mi, Zepteniber bis I-k, November nuter Leitung
des Herrn Dir uwci, O, Baumgartner einen Revc
titionsknrs für Damen und Herren, Derselbe um

faßte ll! Abende und wurde von -'<> Damen und

23 Herren besucht, Beginn 2i>. September, Dchlnß
IN, November, Nebst Herrn I >r,-Baumgartner wirkten

noch 8 Gruppenchefs als Hülfslehrer, Gs wurde der

Otosf durchgearbeitet wie in einem Zamariterkurs,
nur kürzer, mehr repetierend,

Gs wurde kein Änrsgeld bezogen, sondern die

Kosten wurden ans der Kasse des Vereins bezahlt.

Die Merzverlîcàuiig lls8 treien Ptlegöperloncilz à
sctiiosiierilclien Pllegeriimeiiickule in Illricti.

Nach einem Referate von Irl, N>r, Anna Heer,

Unvermeidlich kommt fur alle Menschen

bald früher, bald später die Altersinvalidität,
oie sie in chrer Berufsarbeit mehr oder we-

niger lahm legt und erwerbsunfähig macht,

(Rcrade bei der aufreibenden Arbeit der Rranken-

pflege kanli man lvenigrr als bei einem leichtern

Berufe anfeine lange Diensttanglichkeit zählenl

um so nötiger ist es, daß Pfleger und Pflege-
rinnen fiels möglichst frühzeitig klar werden,

wie sich Vorsorgen lässt für die alten Tage,

mit denen sie wohl ungefähr vom ö,ö, Alters-

jähre an zu rechnen haben.

Mwis; mag niemand daran denken, dereinst

bei Fremden oder Perwandten, ja nicht ein-

mal bei den eigenen Rindern zn (Raste zn

gehen. Selbst wenn man sich noch etwas

nützlich machen könnte, würde das bedrückende

Bewußtsein, als ein nicht ganz benötigtes
Mied eines Panshaltes mehr oder weniger
abhängig und geduldet zn sein, auf die Dauer

nicht ausbleiben, Wie viel schöner und wär-
diger wäre es, einen eigenen kleinen Panshalt
zn führen oder sich wenigstens in irgend eine

Pennstätte für alte Lente einkaufen zn können,
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